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REDE DES HÄUPTLINGS 

Zur Zeit ist 1. Berufsverband einiges 
neu. sodaß ich gar nicht weiß, wo ich 
anfangen soll. So~ohl beim öBDS als 
Ruch beh TßDS fand eine General­
versam.!ungen mit Wahlen statt und die 
neuen Vorstände laufen langsam warm. 

Fang ich beil öaDS an. das 1st noch 
nicht so lange her: Uber die 
Bundestagung und die darin eingebundene 
Ceneralversamalung werdet ihr i. SIO. 
das übrigens in neuer Auf_aehung 
erscheinen wird. ausführ 11eh Inforaiert 
werden. 
Nach deI Ausschelden von Vereoa Bechter 
aus deI Bundesvorstand s1nd wir dort 
nun durch einen Exiltiroler vertreten. 
Kurt Feichter, der ja schon einige Zeit 
in Wien lebt, dürfte als Schriftführer 
seln erstes Protokoll schon getippt 
haben. 
Den neuen Vorsitzenden. Alexander Maly. 
kennen außer den Teilnehllern 1n Bregen:? 
auch schon die. die bei der Veran­
staltung "Anna. d1e Schulden hamma" 
dabei waren. 

TBDS-
GENERALVERSAMMLUNG 

Das Protokoll ist fertig, wird 
allerdings wie bisher vor der nächsten 
GV ausgesendet. Wer es jetzt schon 
haben will, kann es ebenso wie den 
Tätlgkeitsberjcht des Vorstsandes 
selbstverständlich gerne beko.men . 
Den relativ schwachen Besuch. es waren 
nur 19 Mitglieder anwesend, führen wir 
ein.al OPtimistisch darauf zurück, daß 
111 großen und ganzen die Tätigkeil des 
Vorstandes akzeptiert wurde und auch 
die Information für die ~itglieder 

ausreichend war. 
So verlief denn auch die GV schon fast 
beängstigend konfliktfrei . 
Gesprächsthemen waren noch: 
die zukUnftige Entwicklung des SIT 
(eine even Welle Auf lagenerhöhung 
zwecks Portoersparnis und weiterer 
Sr (I , . ' rl . R '- nl!' rlp. 

die Prak tikulsbetreuungsabgel tung (bei 
einigen Akademien zahlt der Träger. die 
Lehrbeauftragung konnte noch nicht 
durchgesetzt werden. aber das Thema 
bleibt BI Tisch, wie aus dei Bericht 
vOn Dir. Gottfried UnterkOfler 
hervorging.), 
und donn wurde noch 
die Tiroler bei der 
Reduzierung des 

beschlossen . daß 
ÖBDS-GV für eine. 
Beitrages für 

Studierende eintreten 
Antrag, der dort dann 
durchging. 

sollen. ein 
nur sehr knapp 

Ein BLUMENSTRAUSS sei hier noch den 
ausscheidenden Vorstandsmitgliedern 
für ihr Mitdenken und Mitarbeiten 
überreicht! Jossie Brettauer, Marina 
Thams-Descovich und Marco Nicolussl. 
ich hoffe. daß wi r Euer Angebo t. uns 
auch wel terhill tat- und geistvoll zu 
unterstUtzen . auch tatsächlich 
ausnützen werden. 

DER NEUE VORSTAND 
1st. zum Teil mit leicht vertauschten 
Rollen. noch mit dem alten ident: 
Geors Sponring. Vorsitzender 
~onika Wallner. Stellvertreterin 
Inge Daxböck-Waldbauer. Schriftführer ln 
Christof Gstrein. Stellvertretender 

SChrIftführer 
Ulrike Reitaeir Kassierin 
Neu s1nd die drei Beiräte: 
Michaela Kla •• er von der Erziehungs­

beratung des Landes 
Mertine Mayr von der Sozialstation 

Saggen 
Chris tlne Pechtl vom Verej n für 

Soziale Arbe! t 



Sir 
Altenbetreung in Tirol 
me iner mit Nachsicht 

oder ..... gedenkt 
(Brecht) 

Von der Schwierigkeit des Alterns 

Wer wissen will, wie das Alter und das 
Altern wirklich is t. fr age die Alten und 
die, die dabei sind , es zu werden, die 
mitten im Proze~ drins tehen. Fragen heißt 
warte n und zuhören können . Frag en, damit 
eine Srücke ents tehen kann zwischen 
J ungen und Alt en. die dem Alteren wohltut 
~nd dem Jüngeren Wissen verschafft . Denn 
das Altwerden und das Alts e in sind 
'schwierige Aufgaben ... 
Das. Alter ist nicht . einfach das Resultat 
e ines langen Lebens. denn .es f or de rt 
zusätzlich wieder ganz eigene Leist ungen. 
di e man vorher noch nie einQeübt hat. 
Früher hat man e twas gelernt. um es immer 
schneller und gründlicher zu lernen. Im 
Alter aber lernt man gegen den Strom def 
abnehmenden Kräfte zu schwimmen. Yer das 
ni cht ,schafft ;.rird traurig und eins am und 
stö~t zumeist auf eine ablebnende 
Umgebung. Was macht das Altern also so 
schwer? Schwer i s t es, sich von der 
Schönheit _, Elastizität und · Mobilität 
seiner Jugend zu verabschi eden; zu sehen 
Wle .die -Leistungsfähigkeit abnimmt und 
diese an den Arbeitsrhythmus anzupassen , 
geliebte Dinge nicht mehr tun zu können , 

.... 

alte freund e und Bekannte dur ch Tod , 
Krankheit der über s iedlung in ein 
Altersheim zu verlieren , zu spüren. da~ 
der Gei st immer s chne l ler müde wird . der 
Körper schnelle-r krank. Das Bewußtsein, 
daß diese Erkrankung en oft chronisch 
sind , also da ß man sie nicht mehr heilen 
kann, un t erscheidet den alten Menschen 
bezüglich se inem Krankheitserleben vom 
Jungen. Mancher alte Mensch lebt ständig 
mit Schmerzen und bezeichnet es al s seine 
~inzige Freude, wenn die Schmerzen 
geringer werden. Schwer i s t es, mit 
bedeu tend kleineren Einkünften haus zu­
halten . wenn man für vie le Verr ichtungen 
fremde Hilf e benötigt. schwer ist es 
auch immer mehr' auf ~ine .. 'Wohnung .ange­
wiesen zu se in, die in den seltensten 

"" _"I. ~_ ... 

sich se lbst dem Tode so nahe zu er ­
leben. Nichts kann mehr Traurigkeit her­
vorrufen . als altbekannte Worte mühsam 
suchen zu müssen und nur mit grö~ ter 
Anstr engung sich zeitlich · und örtlich 
orientieren zu könne~. 
Aber am schlimmsten ist wohl das Gefühl 
der . Einsamkeit. Verlassen zu sein von 
Kindern , die selbst ihr Leben wollen , 
ihre Bedürfnis se erkennen wollen . würde 
der al te Vater , die alt e Mutter , ·Oma.. oder 

Tan te doch so gerne noch ·Dinge be­
sprechen , eine Spu·r Erinnerung an sie 
hinterlassen. 
Andererseits kann man auch erleben. daß 
der Prozeß des Alterns nicht ~mmer als 
etwas Nega tives, Ahsto~end'e s erlebt · wird. 
Einige a1te Menschen findeo zueinander . . 
sei es in einer neuen Partnerscha ft , in 
der Fami lie, einer Seniorenstube oder, 
auch das gibts , in einem Altersheim. 
Als Sozialarbeiterin an einer Univ. 
-Klinik habe - ich sehr vi el mit älteren 
Henschen zu ·tun und kenne ihre Probleme 
gut. Täglich . wird die Lösung vorhin 
beschriebener Umst~nde zum Problem. Die 
Altenversorgung in lir01 hinkt dem Be-

. . . . . 

darf und vor allem den Bedürfnissen 
alter Menschen nach . Die städtischen 
ambulanten Einrichtungen wie z .• B. 
städtische HauskrankenpfleQe und Altenbe­
treuungen s ind personell unterbesetzt. 
Hi er ware es möglich mit professionell 
geschul tem Personal alte Menschen in 
ihrer gewohnten häuslichen Umgebung zu 

.ve r sorgen. Der Rückgriff auf private Ein­
rich tungen ist möglich, jedoch ist hier 
weder ' die Professionalität noch . damit 
verknüpft die Verantwortlichkeit gegeben, 
geschweige denn die Finanzierbarkeit fur 
viele nicht mögLich , denn Pr ivate s kostet 
mehr. 
Um meiner Empörung über · die oft schlechte 
und unzureichende Versorgung alter 
Mens chen Ausdruck zu verleihen, schri eb 
; .... h :>.n 

\ 
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schlechte pfleoerische Ver.sorgung er­
wähnt, die sich speziel l in den Pflege-­
und Altenwohnheimen niederschlägt. So 
kommt es immer öf t ers vor , daß Patienten 
in Heimen zu wenig mit Flüssigkeit ver­
sorgt werden , und sich die medizinische 
Behandlung ' unserer ,Patienten mitunter 
bis ausschließlich mit der Verabreichun'g 
von Flüssigkeit erstreckt um dieses 
"Ausgetrocknetsein" zu korrigieren. Die 
Antwort auf neine Kritik <e in zweiter 
Brief blieb unbeantwortet) an det 
ambulanten und stationären Betreu.unq 
war enttäuschend. Der zuständige Sozial­
referent wies mit ein~ r Henge von 
Zahlen auf den quantitati ven Ausbau der 
Pfleoehet ten hin. Doch was nützen 
Be tten , wenn die alten Menschen erstens 
i n ihrer gewohnten Umgebung bleiben 
wollen und zwe itens bei einer n"icht zu 
verhindernden Heimaufnahm~ die Qu~lität 
der Versorgu ng oft stark beeinträchtigt 
ist? Der ~~~e inderat und alle mit dem 
Problem ~~ r ~ltenversorgung Beschäftigten 
werden ~ i ch Gedanken mach~n mussen, 
denn oi~ verär. ~ert e gesellschaft liche 
Situation 'Frau bleibt nicht Rlehr 
automati ~cL ,~ Hause, um zu pflegen) 
und die veränderte Altersstruktur 
(Alter steigt) sind objek tive Be­
dinqungen, die nicht mehr vom Tisch zu 
wischen s ind. 
I m "Nachfolgenden ein paar (die Aktivsten) 
Einrichtungen zur Betreuung alter 

Menschen 1n Innsbruck. In den Bezirken 
übernehnen die Sozial sprengel (soweit 
vorhanden) die Versorgung, meist auch 
durch Nachbarschaftshilfe: 

Städt. Altenbetreuunq aufgeteilt in ver­
schiedene Stadtteile Be treuung kosten­
los; 
Essen auf " Rädern Bezahlung nach 
Pensionshöhe, ca~ 7\ von der Pension 
einus Miete, Hö~hstbetrag 67,- pro Essen; 
Hauskrankenpflege - 8\ von der Pension 

,minus Miet~/Stunde; 
Sozialdienst Rotes 
schnelle. ein- bis 
Tiroler Verein zur 
Rehabilitation 
Fahrtkostenersatz , 

Kre uz - kostenlos für 
mehrmalige 8etreungen: 
soz-.med.Betreuur.g und 

gegen Bezahl"ung und 
für Haushaltshilfen 

und 'Betreuung durch Krankenschwestern ; 
80,-- bis 120,--/Stunde; 
Johanniter - Fahrdienst 
Altenhilfe und Pflege 
profess i onelle Kraft 
Pensionshöhe gestaffelt; 

f ur Behinderte , 
durch eine 

Bezahlung nach 

von Tiroler Volkshilfe: Vermittlung 
Haushaltshilfen gegen Bezahlung; 
Evangelisches Pfarramt: 1 Altenhelferin , 
Bezahlung'" na.ch finanzieper H.öglichk~it; 

Gabi Scbiessling 

AUf die lange Couch geschoben . .. 
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Herrn 
Stadtrat 

Sir 

Dipl.lng. Euqen Sprenger 

Sozialarot Innsbruck 
Haydnplatz 5 
6020 Innsbruck 

Betrifft: Betreuung -von zu entlassenden 
Patienten in ihrer häusl ichen Umgebu ng 

Sehr qeehrter Herr Stadtrat! 

Als Sozialarbeiter in an einer Uni v. ­
Klinik f ür Innere Medizin bin i ch mit 
der Entlassung und der weite ren Ver­
sorgung vor allem von älteren Menschen 
konfrontiert. 
I n _den l etz ten Jahren hat sich die 
Situa tion laufe"nd zugespitzt. Dem immer 
größl:!'r- werdenden Bedarf an all\hulanten 
Hilfen Olauskrankenpflege. Essen auf 
Rädern, Haushalt shil fen.e t c.) steht 'eine 
viel zu geringe Kapazi tät von Einrich­
tungen, die den Bedarf abdecken sollt en, 
gegenüber. 
Tägl ich werden Patient en entl assen, die 
kein e med izini sche stationäre Behandlung 
m.ehr benötigen, jedoch pfl egebedürft ig 
sind bzw . Hilf estell ung zur Bewältigung 
des Alltags brauchen. Die städt . Haus­
krankenpflege i st völli q über'l as tet und 
auch die städt. Altenbetr euung kommt seit 
Jahren der Anforderung aufgrund von 
Per sonalroangel in umgenügend em Ausmaß 
nach. 
Es gibt zwar noch andere Vereine und Ein­
richtungen {Tiroler ve rein zur 
soz.med.Betreuung und Rehabilitation, 
Hobiler Hi lfsd i enst, Sozialdienst Rotes 
Kreuz , Jugendrotkreuz,etc.}, der en Ziel 
di e ambulante Betreuung und Pflege von 
Patient en ist . ab~r auch di ese sind 
aufgrund qualitati ver und quantitativer 
Unt erbesetzuog ni cht ausrei chend in der 
Lage, Hilfe zu leisten. 
Laut Auskunft des Heimleit er s des 
Pfleg ehe imes am Hofgar t en sind Anfang 
Feber 1990 62 dri ngende Anmeldungen ver­
merkt. Dift Situation in den anderen 
Alten- und Pflegeheimen ist ähnlich. Es 
gibt keinen fr eien Pl a t z für Patienten, 

Dazu mu~ erwähnt werden, daß viele 
Fatienten aus Heimen schlecht gepflegt 
werden und auf grund fehlenden Personals 
mangelhaft ernährt (oft ausgetrockne t) 
sind . was wiederum den Aufenthalt in der 
Klinik erhöht. 

Im Jänner 
Personal der 

1990· 
Med. 

wurden 
Klinik 

Patienten zugewiesen. 

mir 
17 

vom med. 
dringliche 

39 davon (55 ,7%) s ind älter als 70 Jahre , 
21 von den 70 Patienten (30%) sind älter 
al s 80 Jahre. 
Von den Patienten über ' 10 Jahren "konnten 
10 an a~hulante Einrichtunge n vermittelt 
werden, weitere 14 Patienten mußten ver­
schiedene andere Kran~enanstalten (Hoch­
zirl.Nat t ers. Sanat orien) transferiert 
werden. 
Dazu muß gesagt werden , da~ die 
Krankenhäus er vom Kra nkenanstalt engesetz 
he r ni cht bef ugt sind, Pflegefälle aufzu­
nehmen, bzw. zeitlich unbegrenz t zu be­
treuen. Es kann daher die Situation ein­
treten, daß i n diesen Fällen die Kranken­
kasse ihre Zah lungen einstellt. 
Die oben beschriebene Situation führt bei 
den meis ten Patienten zu großer Angst vor 
der Entlassung. Sie s teben vor dem 
Nichts, nachdem sie ein Lebenlang ge­
arbeite t und zum Aufbau; des heutigen 
Wohlstands beigetragen haben . Die 
Pat ienten sind auf~rund ihrer phys ischen 
und psychi schen Verfassung oft gar nicht 
mehr in de r Lage , sich zu wehren. 

Seh r geehrter Herr Stad trat , diese 
Zustände sind untragbar, ja unmenschlich! 
Ich bi tte Sie dringend, etwas dagegen zu 
unte r nehmen und verbleibe 

mit freundl ichen Gr üßen 
Gabi Schiessling 

(unt erstützt von 48 
Stationsschwestern) 

Ar zten,Ober- und 
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Eine Methode der Sozialarbeit: Unser 
Standort als SozialarbeiterIn ist uns 
hautnah ~ekannt : Verwaltung und Politik 
auf der einen . Therapeuten verschieden­
ster Professionen auf der anderen Seite . 
wi r sozi ::. !'. rbeiterinnen ," und sozialar­
beiter ~az~ischen, bemüht, situationsge­
recht ' i' i unmitielbar zu helfen. Am 
dr ingll.:h.:d,: en i ..:: " tli.es f ür jene Klienten , 
die lIeh r ' . belastet unO. benachteiligt 
sind ,' dl J nicht nu r organisa torische 
Hilfe brauchen, sonde r n auch Therapie , . 
jedoCh von den "Therapeuten" -a ls ni ch t 
behandelbar ausgeklammert werden. 

Wir sind auf der Suche nach wirksamen 
Vorgangswei sen, noch mehr aber nach Aner­
kennung. Es ist naheliegend, daß wi r 
beides auch bei bena chbarten Berufen 
suchen. So manche Sozialarbeiterin und so 
mancher sozialarbeiter hat . eine the ra­
peutische Zusatzausbildung , mu& aber 
feststelle n,daß die therapeutische Metho­
de nu r begrenzt oder modif iziert in der 
Praxi s eingesetzt verden kann, sofern 
sieler sich noch . den Klien ten der 
Sozialarbeit verpflichtet f ühlt und nicht 
auch b~qinnt . auszuwählen und jene auszu­
klammern , die am mei sten alleingelassen 
sind . 

Das Sozialtherapeut is che Rollenspiel ist 
aus de~ Arbeitsfeld der So zialarbeit her­
aus entstanden, der besondere Kontext war 
ausschtaggeben f ür. die Entwicklung diese r 
Me thode. Die ko~mt. daher auch jenen 
Klienten zugute,die erhebl iche Schwierig­
keiten im sprachlichen Ausdr uck haben , 
die auf wenig - Ressourcen zur.ückgreifen 
können, . die ein erin es Problembewu t-

DAS SOZ IALTHERAPEQTISC HE ROLLENSPIEL -

EINE METHODE DER SOZIALARBEIT 

gehen und aufrechterha lten 
ihre Gefühle nicht kennen 
auszudrucken verstehen. 

können , die 
oder nicht 

Entwickel t wurde das Sozial therapeutische 
. Rollenspiel un te r der Federführung von 
Frau Prof. Dr. Adelheid Stein. Sie ist 
Sozialarbe i t erin und Psychologin , hat 
unt er anderen mit alkoholkranken und 
drogenabhängigen Jugendlichen gearbeitet 
und war zuletzt Dozentin an der 
Kath ol i schen Sti ftungs-fa chhochschule in 
München. 

Im Sozialtherap eutischen Rollenspiel wird 
der sprachliche ~usdruck gleichzeitig 
entwick el t und geübt. s oda~ die Möglich­
kei ten größer werden, sich nach außen ' zu 
vertret en ' un,d s i ch mit andere ll ausein­
andf;;rzusetz eo. 

Die Gruppe und ihre Mitglieder werden mit 
unters chied l ~chen Erfahrungen und Ein­
stell ungen zu ein und demselben Sachver­
halt konfrontiert und entwickel n so ein 
Problembewu& t sein. 

Die Möglichk~i t der Identifikation mit 
Gleichem , wie auc h die Einfühlung in das 
Frellde, f ördert Se l bs tgewißheit und 
Toleranz . 

Das 
ert 
lieh 

Ve rhaltensrepertoire wird angerei ch­
und rigides Rollenverhalten allmäh­
aufgelöst. 



Sir 
Das Sozial th erapeutische Rollenspi el 
zielt auf die Mobilisierung der Selbst­
heilungskräfte der Kli ent en und arbeitet 
bevorzugt ·mit der en ge sunden Anteil en . 
Im Veränderungspro ze~ werden vor al lem 
angestrebt : 
- die Wiederher ste ll ung des Vertrauens i n 
die eigene Kraft; " 

die Weckung schöpfer i scher Phant asie, 
die es erlaubt , Verände rungen, die noch 
nicht geleistet werd en können, zu träu­
men: 

die Schulung der Vahrnehmung , der 
körperli chen und spr ach l ichen Ausdrucks­
mög lichkei t; 
- : die Dif f er enzierung der Sensibilität 
Konflikten geg enü ber und die EinfOhlungs­
fähigkei t in andere ; 

die Ermutigung zu non-konformen 
Verhalten un die Zunahme de r Fähigkei t, 
di e damit verbund enen Konsequenzen 
ri ch tig zu sehen und die eiqene Belast­
barkeit richtig einzuschätzen; . 
- das Kennenlernen zweckmäßiger Konfli kt ­
lösungsstrategien und die fähi gkeit, mit 
anderen zu kooperie ren; 

eine Zunahme der 
Se l bstdarstellung , zur 
und, wenn notwend~g . zur 

Fähigkeit zur 
Selbst behaupt~ng 

Selbstbegrenzung 

Der Ver änderunqsproze~ bezieht einmal 
mehr den Erlebnisber ei ch, einmal mehr den 
Handlungsber eich ein. Je nach Notwendig­
ke it wird einmal me hr die Realitätsebene, 
einmal meh r die Phantasi e anges pr ochen. 

Spielformen : 
Die Bezeichnung "Ro llens piel" t rifft nur 
für e i nen Tei l de r Spiele zu, nämlich für 
die pr oblemzent r iert en Spiel e, in denen 
Handlungsalternativen erprobt werden, und 
für die gruppenzentrierten' Spiele , in 
denen jede nur vorst ellbar e Rolle e inge­
nommen werden kann. Daneben gibt es auc h 
Spiele, die si ch mit Imaginati on. mit 
Bildern also, "beschä ftig en. 

Wahrnehmungszentrierte Spiele dienen der 
Selbs t - und Fre~dwahrnehmung , beschätti-

Gruppenzentrierte Spiele grei fen Erleb­
nisse in den Gruppen auf und ermöglichen 
solche . Sie ziel en auf die Aufarbe itung 
von Soz iali sationsdefiziten, die Ver­
änderung von Einstellungen und die Ver­
besserung der Entscheidungs- und Kon­
fliktfähi gkeit , 

Problemzent rierte Spiele haben den 
Erlebnis und Handlungsaspekt einer 
prObl ematischen oder fr ust rierenden 
Situation zum Gegenstand. sie dienen der 
Ana l yse den Prpblems, der Entw ickl ung von 
Alternati ven des Handeins , der Ver­
arbeitung von Ins uffi zienzge fühlen und 
von Allmachtsdenken. 

Die Vorgehenswei se der Spi el l ei terin, des 
Spielleiters 
Die Leiterin. der Leit er arbeitet 
stützend . nicht aufdeckend, spielt sel ber 
mit, ohne die eigenen Probleme der Gruppe 
aufzul aden. Alle Spielformen sind an 
Regeln gebunde n, die durch die Leitung 
lUodellha ft . vermittelt werden. 

Die .Ausbildung zur Lei terin. zum Lei ter 
im Sozialtherapeutischen Rollenspiel 
Bei der Leitung der Spiele werden die 
Kenntnisse aller Fachgebiete benötigt, 
die in der Ausbildung t ür die Sozial­
arbeit vermittel t werden. Vor allem aber 
ist es wich t ig , die Probleme de r Kli ent en 
und die Hilfsmögl ichkeiten der sozi alen 
Instituti onen zu ' kennen . Die Ausbildung 
i s t also er st nach Abschluß einer 
Akademi e für Soz ial~rbeit möglich , 
längere berufl iche Praxis ist. von Vor­
teil. 
Die Ausbildung wird von der Akademie tür 
Sozialarbeit in Innsbruck angeboten und 
durchgeführt. Sie besteht aus zwei Ab­
schnit t en. Die Absolvierung des ers ten 
Abschni tt es befähigt und ber echtigt 
bereit s, das Sozialtherapeutis~he Rollen­
spie l in der Praxis e i nz~setz en . Der Ab­
sch1uß jedes Abschnittes wird durch ein 
" --'-~~- ~ .. ". 
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Abschnitt I dauert vier Semester, Ab­
sChnitt Ir dauert zwei Semester. Die Aus­
bildung wird ~n Blockseminaren von zwei 
bis drei Tagen Dauer durchgeführt, pro 
Semester ca" vier Blöcke. 

Teilnehmer: maximal 12 

Kosten der Ausbild~n~ Kursbeitrag (ohne 
Unterkunft und Verpflegung) pro Semester 
S ·7.DOO.--

Beginn des nächsten Kurses: Sommersemster 
1991" (Feber 1991) I Im Rerbst 1990 
(Oktober) is t eine In ' ~ (I)ationsveran­
staltuog . geplant, bei der an der Aus­
bildung I nteressierte einen ersten 
Einblick in das Sozialtherapeuti sche 
Rollenspiel gewinnen können. (Wochenende, 
Freitag-Samst ag) 

Anmeldefrist : für die Informat ionsver­
anstaltung: I.September 1990; fur aie 
Ausbildung: 1. Novembe'r 1990 

Lehrgangsleitung: Prof. Siegmund Juen,' 
Sozialarbeiter 

Anmeldung und weitere Auskünfte: 
Akademie für Sozialarbeit. Maximilianstr 
41 , 602.0 Innsbruck; Te. ~-Ö512/58 49 32 . 

Siegmund Juen 
Sozialarbeiter 

ErN HALBES JAHR USA HIT eIP 

Ich habe mich 1989 im Rahmen eines e IP 
(Council of Intern.ationa l Programms)­
Pr'ogrammes cirka 5 Monate in den USA 
aufgehalten. 
Auch mir war von der Möglichkeit, ein 
derartiges Stipendium in Anspruch zu 
nehmen, bis zu meinem Antrittsbeginn in 
der Bewährungshilfe, wo das ClP oder kurz 
aucb Clevelandstipendium genannt,das 
bereits auf eine recht lange Tradition 
zurückbl ickt, nichts bekannt. 

Dieser nunmehrige Bericht soll im Wesent­
lichen kurz über das· CIP informieren 
und potentiellen Int eressenten bzw. 
Bewerbern Auskünfte üher die mit einer 
event~ellen Bewerbung zusammenhängende 
administrative Belange geben . 

Das Council of International Programs 
wurde 1954 von einer Gruppe von Bürgern 
der Stadt Cleveland 'ins Leben gerufen 
(deShalb auch Clevelandstipendium) und 
hat sich inzwischen zu ein'em weltweiten 
internat ionalen Fortbi ldungs programm ent-

Eines der Programme ist speziel l aus­
gerichtet auf Soz i al ar beiter. Bel1ährungs­
helfer , medizinisch~ Betreuungsdiens t e, 
Soro.der schlullehrer und Erzie;ler . . 

Programmablauf: 
Das regulare CIP- Programm inkludiert ei n 
f ünf- wöchiges Or i en ti erungs - und St ud ien­
programm bestehend aus Seminaren , Work­
shops und Vorles ungen , welche in Zu~ 
samme narbei t mit einer Scho~l of Social 
York. der mit dem eIP zusammenarbeit enden 
Uni ve rsität en veranstalt et werden. 
Zie l " dieses Programmteiles ist das Ein­
f ühren der Teilnehmer in die wesentlichen 
Aspekte der _ ameri kanischen Gesellschaft 
(sozial, kulturell , .. ) und in die Sozial ­
arbeit in den USA. ·Oem oben genannten 
5-wöchigem Or i entierungsprogramm folg t 
eine etwa lO- Wochen lange Mitarbeit in 
einer sozialen Einrichtung , welche in der 
Regel der bisherigen beruflichen Er­
fahrung des Teilnehme rs entsprechend be­
stimmt wird. 
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Alle Teilnehmer sind während der ganzen 5 
Monate über bei Gastfamilien unterge­
bracht, welche ia Gro~en und Ganzen so 
ausgewählt werden, da~ sie mebr oder 
weniger einen Durchschnitt der ame~ika­
nischen Familie repräsentieren. Die 
Familien bieten ihre HÜarbei taus 
Interesse' an einem kulturellen Austausch 
an und bekommen keinerlei Entschädigung. 

Es besteh~ grundsätzlich die Möglichkeit, 
das genannte etwa' 5 Monate dauernde 
Progral1m auf ein Jahr 'Zu ve-rUngern. Auch 
in diesem Falle sind die CIP-Verantwort~ 
lichen grundsätzlich bemuht. ent­
sprechende Gastfamilien zu finden; aller­
dings geht man scheinbar aus ver­
schiedenen Gründen mehr und mehr dazu 
über. die am verlängerten Programm Teil­
nehmenden in WG ' s unterzubringen. In 
diesem Falle werden jedoch die daraus 
entstehenden Kosten vom CU ge.tragen . 

Wie komme ich zu einem elP-Stipendium? 

Grundsätzliche voraussetzungen für Teil­
nehmer sind: Alter zwischen '23 und 4S 
Jahren, eine mindestens 2-jährige bau~t­
berufliche Tätigkeit in einem der ange­
führten Gebiete und sehr gute Englisch­
kennt.nisse (Nachweis -durch entsprecbende 
Zeugnisse oder absolvierte Tests). 

Hat man sich grunds.ätzlich f.ar eine Be­
werbung entschieden', so setzt man sich , 
mit der Austri~n-American tducational 
Commiss.ion (Fulbright' Commi ssion in Wien 
1082. Schmijigasse 14, TeL J1 55 11) in 
Verbindung und läßt sich die notw'endigen 
Antrags formulare zuschicken. Diese dienen 
neben biographischen Zwecken vor allem 
auch der Abklirung , w~lche Einrichtung 
in den USA für welchen Teilnehmer am 
zweckmaßigsten ist . . . 

Hat man die Antragsformulare wieder 
retourniert (in der Regel ist der Be­
werbungstermin Ende März des laufenden 
Jahres für das FolgejahrprQgram~) 9~ er­
folgt wenige Wochen später die Einladung 
zu einem Interview, welches von einer 
nll!'l:Wahlskol1lmission der Aust·rian-American 

kenntnisse eines Bewerbers insbesondere 
auch de~ ' Kotivationsab.klärung, also, 
warum will man wirklich am Programm teil­
nehmen usw .• 

, Nach diesem Interview setzt wieder eine 
längere Wartefrist ein, bis man dann ' 
ungefähr im Frühsommer endlich die . 
langerwartete Nachricht bekommt. ob oder 
nicht. 
Bekommt man das OK der Auswahlkommission, 
so ist einem' in der Regel auch ein Platz 
im nAchsten Programm sicher. Um jedoch zu 
erfahren, welchem konkreten Programm in 
welcher Stadt (ist auch gleich 
Universität) man zugewiesen wird , heißt 
es erneut bis ungefähr \reihnachten 
warten . . In welche Gegend man. a.lso letzt­
lich kommt, daJ;auf hat de):. einzelne Be­
werber keinerlei Einfluß. Da~ es in 
meinem konkre~en ' Fall~ gerade San 'niego 
im sonnigen Kalifornien war, ist somit 
lediglich einem glücklichen Zufall zuzu­
schreiben. 

Finanzielle Bedingungen: 

nie Osterreichische-Amerikanisc~e Er­
ziehungskommission unterstützt die öster­
reichischen Teilnehmer mit Fulbriaht 
Reisestipendium (ReisekQsten Csterreich­
Amerika . und retour). Das CDuneil of' 
International Program~ leistet für jeden 
Teilnehmer einen Betrag von ca. US Dollar 
5.000 . -. Der Teilnehmer selbst hat einen 
Kostenbeitrag ~on US Dollar 1.200.­
aufzubringen . Die ~~terreichisch-Ameri­
kanische Erziehungskommission ist jedoch 
ständig , um zusätzlicbe Subventionen b~­
lIlüht, so 'daß sicb der .Eigenkostenanteil 
ohne weiteres noch stark reduzieren' 
k~Dn. leb h~tte letztlich Dur 200.- ' US 
Dollar aus meiner eigenen Tasche zu . 
berappen. 
In den USA selbst ist d·ann für Unter­

' kunft, VerpfleguQg und auch eventuell 
notwendige Fahrtkoste~ zum Arbeitsplatz 
gesorgt. Für die Arbeit an sich erhält 
der Teilnehmer ' keine Bezahlung sondern 
lediglich ein Taschengeld (1989-wöchent­
lieh 40 US Dollar). 

, Das wäre im Großen und Ganzen einmal das 
Wichtigste über das Programm ~ls solches. 
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Sekretariat . der. ö'sterreichisch-Am.er~ka'" 
nisch~n Erdehungsk'ollilission VOll Frau · 
Ert,l kompetenteste ~Ausk~Dft: 

Erwihnen möcbt·e icb jetzt schon, da~ mir 
die~es halbe Jahr' immens viel · gebracht 
hat und ich dies'e Zeit sicher nicht 
missen möchte. Icb hatte die Möglichkeit, 
in einer abmulanten Einrichtung tür ' 
psychisch kranke ' Obdachlose zu arbeiten 
und . habe mich in 'diesem Zusammenhang . dann 
auch 'sehr intensiv lIIit der psychia-
trischen. Versorgungspolitik der USA 
~nsbesondere im Zusammenhang mit der 
immer noch 'zunehmenden Obdacblosigkeit 
. (psychisch Kranke betreffend) beschäftigt· 
ul:),d 'möchte darüber ill ~ : cbsten SrT be­
ri,..chten. 
Generelle Eindrücke betreffend soziale 
Probleme in den USA, So.zialarbeit .und 
alles, was damit zusammenhängen mag dann 
aDscblie~end im übernächsten SIT. 

Hanno Bürgler · 

Sellinar - VorankündiquDg- . 

Methode und technik der Systemischen 
Therapie 
21.9.1.22.9.1990 
Leitung: Dr. med. Thomas Keller 
Thomas ~eller. ist Psychiater/Psychothera­
peut an der Rheinischen Landesklinik 
Langen·feld. und arbeitet seit Jahren 
an der Integrierung syst emtherapeutischer 
Mod'elle in . psychiatrische und psycho­
therapeutische Arbeitsbereiche. 

. . f.Keller ist Lebrthera~eut am Institut 
tllr- sy.stemische Therapiestudien Marburg. 

• 

. Der· systemiscbe Ansatz in der· Kinder- und 
Jugendpsychiatrie 
i4.12/15.12.1990 
Leitung: Dr. lIIed·. Vilhelm Rotthaus 
Vilhelm Rotthaus. ist Chefarzt an der 
Rheinischen Landesklinik Viersen. Er gilt 
als einer der fQhrende~ Vertreter 

: systemiscber Arisätze im Bereich der Auf-
gabensteIlung der Kinder und Jugendpsych-
iatrie. . . 

Veranstalter: Tiroler Arbei tskreis tür 
systemisch·e Therapie , Herzog'=-rriedrich­
Str. 22 / 4, lBK, T01 • . 47 700, . 
Bitte .Seminartermine · vorllerken 

.A·ussendungen werd~n drei . Hon,ate vor 
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L~ ndeshauptm6nn Di pl. ln g. or. Alo i s Pa r tl 

Hofrat Dr. OLLO Sc himpp 

Oberrat Mag . A r"n o l d StelLman n 

lnnsbruck. iJß) I 

UCl r i f ft: Ersuche n um Aus kunft b(~z UU I I ich 

l nLcg r atiO(! von PIUchLJinUBn 

J un i lY90 

D i e Meldu ng e n, die i n dnn Med i o n übe r dIe v(!( su( :hl! d nr 

OewälLiu u ng der Unterbr"ln eung von F ' Uc hLJlj Hn(~1l 111 Tir"o l 

ber i chten, l asse n le i der verm uten, daU die Ko nfusi on. 

die au f Bundes ebene i n dieser Fr age Il errschl . s ich auc h 

In li rol fortsetzt. 

Wi r wollen abe r nic ht glaube n , daß dem wi rkli ch so ist. 

d 8ß di e So r Ke u m di ese Mensc l1c n . die irr OstH /"J"e ich ei ne n 

Pl a tz z u m Lebe n suchen. aber auc h die Sor8e tim e i ne 

tule rant.e Ila ll u nB der T ir"olcr' I1r.Fir.nlib{~ r- M(!n~('h(~ ll / 1\ I S 

anderen L~ n der n n i ch l ernSL ~cnommen wir d. 

Daher frage n wir Sie nun auf d i rek l em Wege. w1 8 bzw . 

durc h wen die soz lalo Beln~llllnt: (j e) " F l li c h! tilll!') in Til" ol 

sicherges Le llL werde n so ll uod 

Un t erbri ngu ng i n unse r e m Bund esland vorgesehen 1st. 

Außerde m e rsuche n wi r Sie um Ausk un fl. in we l cher ~e i se 

die Ge mei nde n in Ihren BemU t)u n ~eri um d i e InLec roti,)n der 

r-1Uch t li nge unters tütz t werde n cl nd wer I ur die 

Erledigung dieser AuIgah e zuständig i SL. 

J 0 Erwart.ung Ihre r baldigen AntworL verbLeibe 

mit vo r zUg l iclle r ~Io chac ht ung 

i c h 

Georg Spo nri ng 

Vors i !.7.en ct p.r 
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Interview mit Hofrat Kecht 
SIT: "Was sagen s ie 
wohlf ahrtsqesetz, was 
verändern?" 

zum neuen Jugend­
wird sich dadurch 

KECHT: "Durch die Einführung des neuen 
Juge ndwohlfahrtsrech t es, ich möchte noch 
"Recht " sagen, da das Gesetz ers t im 
Ju l i beschlossen wird und voraussicht­
lich mit 1. Jänner in Kraft treten wird. 
Die früheste Möglichkeit wäre zwar am 1. 
Oktober, aber wahr,scheir.1ich wird es 
erst ab 1. Jänner gelten. Das neue 
Jugendwohlfahrtsr echt fordert eine 
völlige Umstellung von der Struktur her, 
von der Organisation her , von der ganzen 
Sichtweise her. Wir waten der 
Meinung. da~ neuen Arbeitsmethoden und 
auch Vorst 'O:'.. lungen bzw. Denkensweisen 
nicht V(,.l der Vb aus jetzt verordnet 
werden ~ r llten . sondern haben dazu drei 
Reglonaltbams eir.nesetzt, eines im Unter­
land, ei~ - in Tirol Mi tte und eines im 
Oberland . ooct komme n also die Ver ­
tretung 'der 'jeweil igen Bezirksverwal­
tungsbehörde, und zwar Sozialarbeiter 
und adminis t ratives Personal, private 
Ei nrichtungen. Bewäbrungshilfe,' Organi- ; 
sationen, die in diese~ Bereich tätig 
sind zusammen. und die arbeiten ein 
Konzept aus, wie sie sich die 
Umsetzung des neuen Juge ndwohlf ahrts­
recbtes in ihrem Bez i rk, in ihrer Region 
vors tellen. Ich habe aus den Protokollen 
gesehen, daß sich zum ' Tei l auch die 
Bezirkshauptleute selbe r da ein-
geschaltet haben und an solchen 
Sitzungen te ilgenommen haben, da sie 
erkannt haben, daß es keinen Sinn hat 
sich da abseits zu . stellen, sondern daß 
es ein.e Notwendigkeit ist, sich daran zu 
bet eil igen : 
Ja, das ist also das eine. Diese 
RegiQnalteams ' sind dann zusammengefa ßt in 
einen Arbeitsk~eis der von uns , von e inem 
Psychologen . Dr. Tomaschek , geleitet 
wird, wo die Ergebnisse di eser 
Regionalteams zusammengefa~t und 
koordiniert werden. ' Das mUß bis Ende 
dieses Monats , bis Ende Hai geschehen 
~odaß ~ann die Abteilung V b in der Lag~ 
~st, un Laufe des Monat s J uni einen 
Grundsatzregie rungsantrag zu stellen, wo 

" 

~ ...... ::--...... .... 
= ", '1 ' '" _~,~ ,) 1,'1') 
~-~,) 

wurden , der ' Regferung zur Beschlu~-
fassun g vorgel egt werden . ·Die 
Regierung mu~ dann sagen,ob vom Grundsatz 
her diese Vorganqsweise, diese neuen 
Denkensweisen , Wle z . B. ambulante Be­
treuung , begleitendes ~ohnen und all die 
anderen Formen der sozialen Angebote zu 
genehmi gen sind. Wenn das . genmehmigt ist , 
kann der näch ste Schrit t realisiert wer­
den . dann geht es um die finanzielle 
Ausstattung dieser Einrichtungen.ln · 
diesem Zusammenhang ist auch die Auf­
lösung der Lande sjuqendhe i me zu nennen , 
die mehr oder weniger schon beschl ossene 
Sache ist. Diese Einrichtungen werden 
von der einheimischen Sozialszene sowieso 
nicht mehr in Anspruch genommen, weder 
von den pr i vaten Einrichtungen noch 
von der öff ent l i chen Juqendwohlfahrt. 
Ich muß sagen , auch von den 
Bezir ksverwa lt ußgsbehörden nich t mehr. In 
Schwaz wi rd am 21. Juni das letzte 
Mädchen ausscheiden nach Durchführung der 
Abschlußprüfung in der Schule, die sie 
besucht ha t . Sie macht alil 20. die 
Prüfung , arn 21 . kommt sie weg. In Volders 
geht es etwas zäher . da s hängt im 
Wesentlichen von de r Hei ml ei t ung ab. 
ihnen fällt es schwer i hr bisher i ges 
Arbeiten aufzugeben.. Di e klammern s ich 
etwas hartnäckig an Jugendliche , die von 
anderen Bundesländern komme n. Es ist nur 
mehr ein einziger Tiroler dort , und der 

. wird im Herbst wegkommen. Im Pr i nzip i st 
weder für die V b noch tür ander~ Stellen 
1m Lande einsichtig , warum Titol tür 
Jugendliche aus den anderen Bundesländern 
ein Heim führe n soll und zwar ein sehr 
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Aufwand ist wesentlich höher. Das ist 
überhaup t nicht einzusehen. daß Tiral 
für andere Bundesländer Heime führt, 
noch dazu Heime in Stru~turen und 
Formen, die nicht mehr angenommen werden 
und die in das neue Jugendwohlfahrtsrecht 
nicht mehr hine i npassen." . 

----
SIT: "Entspricht es ihrer Meinung , daß 
Vorstellungen ,die bis j etzt i n den· 
ReQionalteams erarbeitet worden sind, ich 
kenne elO paar Ergebnisse au,s dem 
Innsbrucker Kreis wie z.B. 
Kriseninterventionsstelle , ambulante 
Betreuung von Jugendlichen, daß das ein 
SChritt in die richtiqe Richtung ist?" 

RECHT: "Sie haben die ambulante Betreuung 
genannt . die betreiben wir schon seit 3 
Jahren. Sie umfaßt in der Zwischenzeit 
ein finanzielles Volumen von heuer 17 
Millionen. " 

SIT: "Welche Bereiche zählen Sie zur 
ambulanten Betreuung? Meinen Sie da den 
Verein fur Soziale Arbeit?" 

KECHT : "Ja, und andere Sachen auch. Diese 
ambul ante Betreuung machen ja auch 
andere, macht ja ni cht nur der Verein für 
Soziale Arbeit , sondern das machen auch 
andere private Einrichtungen , das machen 
Sozialsprengel, zum Beispiel in Telfs, 

·Hall , und Kufstein zum Teil, dann 
einige private · Einrichtungen,wie z.B . 

. d&r Tiroler Sozialdienst im Bezirk Reutte 
und der Heilpädagogische Pflegev ere in, 
seit neuestem auch das Frauenhaus in der 
Museumstraße. Fur die Kinder und 
Jugendli che, deren Mütter sie da 
betreuen, finde ich es sehr sinnvoll, da~ 
von ·der selben Stelle aus die 
Betreuung mitubernommen wird. Das ist 
eine Sache, die eigen tlich jetzt schon 
zur Routine gehört. 
Sicher ist, daß diese Kriseninter-
vent ionsstelle komm t , weil irgend sowas 
hraucht man , zur Abklärung 
und/oder zur Unte(bringung in Krisen­
situationen, eine Obergangswohnmöglich-

ausgesprochen. Das wird also mit Sicher­
heit kommen . Auch Vohngemeinschaften 
werden kommen, r egional gest r eut. Das ist 
dann noch eine Sache der Regierung, ln 
welchem Ausma~ sie finanz i ellen Mittel 
zur Verfügung stellt . Ich könnte mir 
·vorstel l en. daß wenn die Landesjugend­
heime endlich einmal geschloss en sind, 
daß dann ja einige Millionen an 
finanziellen Mitteln frei sind, die 
könnte man dann dort einsetzen. Ejn 
weiterer Bereich, den wir schon jetzt 
sehr forciert haben "betrif ft das 
Berat ungsanghebot 10 Tirol. 
Ich war ja bei den Verhandlungen zum 
Grundsatzgesetz schon jahrelang als 
Vertreter des Landes dabei. Ich habe 
gesehen wohin die neue Richtung läuft und 
war der Meinung, . dar. es nicht sinnvoll 
ist wenn man zuwartet. daß das Gesetz 
kommt und dann dor t von einem Tag auf 
den anderen umschal tet, sondern daß man 
das kontinuierl ich macht und zeitgerecht 
anfängt. Denn das neue Juger.dwohlfahrts­
recht fo~der t in verschiedenen Bereichen 
ei n gewaltiges Umdenken gegenüber der 
bisherigen Sichtweise. 
Die Ausweitung des Beratungsangebotes im 
Lande liegt uns sehr 'am Herzen. ln den 
letzten Monaten ist dieses Angebot 
auch sehr ausgeweitet worden. Das . neues t e 
Beispiel ist die Eröffnung . einer 
stat ionären Beratungseinrichtunq in B~ix­
legg . 

SIr: "Das sind Entwicklung en die 
dem Stichwort Reg ionalisierung 
Er·ziehungsberatung lauf en?" 

unt er 
de r 

KECHT; "Ja. Der Beratungsbereich dehnt 
sich aus. Diese Dinge werden 'von der 
Bevölkerung gewünscht. .Das ist eine 
Möglichkeit dem nachzukommen. I n ' einiqen 
Re~ion e n (z. B. Wippta l , Stubaital. 
Fieberbrunn) wird die ' Einrichtung von 
Bera tungs stellen \'orberei tet . " 
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SIT: "Welche 
Vb bis jetzt 
diese nun 1m 

Funktion hat die ,Abteilung 
gehabt und verändert sich 

Rahmen des neuen Jugend-
wohlf abrtsgeset zes?" 

KECHT: "Die Vb hat im alten 
Jugendwohlfahrtsgesetz neben der Funk­
tion der Aufsichtsbehörde ,auch noch die 
Aufgabe gehabt die Fürsorgeerziehung 
durchzuführen, und den administrativen 
Bereich in der Jugendwohlfahrt nach dem 
Auftrag der Gesetzesordnung wahrzunehmen. 
Im neuen Jugendwohlfahrtsrecht haben 
wir 'die Aufgabe der Bewirtschaftung des 
gesamten Bereiches und zwar deshalb, 
weil wir bei der Konzipierung des 
Ausführungsgesetzes dl bisherige 
Regelung geändert haben, daß finanziel­
le Abgeltungen für die Leistungen in 
der Jugend~lohlfahrt über die Sozialhilfe 
abgewickelt werden. Das hat sich 
nicht lmmer als sehr vorteilhaft er­
wiesen. Jetzt haben wir die Gelegenheit 
wahrgenommen j dadurch da~ wir eine neue 
Situation ha!:-o=-", daß wir auch h-ier 
einen Tr8nnungsstrich ziehen. Tat­
sächlich tat die Sozialhilfe mit der 
Jugendw.)hlfahrt .L~',':inziell gar nichts 
mehr zu ... '0ndern die gesamten Gelder, 
die im Rahmen der Jugendwohlfahrt be­
nötigt werden, werden der Jugendwohl­
fahrt budgetmäßig zur Verfügung gestellt 
und da ist die Abteilung V b der Be­
wirtschafter. Das ist eine Aufgabe. Die 
zweite wesentliche Aufgabe wird die Ko­
ordination der verschiedenen Bereiche und 
Vorstellungen sein. 
Es wird eine weitere Aufgabe sein/für die 
verstärkte Fortbildung Sorge zu tragen. 
Ein Schritt ist jetzt insofern schon 
geglückt, daß es möglich war, im Rahmen 
des neuen Jugendwohlfahrtsgesetzes die 
Supervision zu institutionalisieren. Auch 
dafür steoen finanzielle Mittel zur 
Verfügung. Es wird auch möglich sein die 
Supervision in der Dienstzeit abzu­
wickeln. 
Ein weiterer Bereich ist die Vor­
antreibung von Projekten und-Forschungs­
aufträgen, wobei man in die Öster­
reichische Arbeitsgemeinschaft für 

. Sozialhilfe und Jugendwohlfahrt einge­
bunden ist. in der Tirql heuer den Vor­
sitz hat. Man ist übereingekommen, daß 
man für Bereiche_, die für alle gleich 
interessant sind, im Namen der Arbeits­
gemeinschaft Forschungsaufträge vergibt. 
Es gibt sicherlich Bereiche, die 

der Vb sein. Eine Aufgabe der nächsten 
Jahre wird sein I die bestehenden 
Strukturen im Sinne der neuen Rechtl­
lage zu verändern. Meines Erachtens ,nach 

kann es nicht so sein wie es jetzt ist, 
daß eine Reihe von Psychologen von 
Innsbruck aus ins ga-nze Land ausströmen 
und da ihre Beratungen abwickeln, son­
dern es müßten die Regionalbereiche 
mit dem entsprechenden Fachpersonal 
versorgt werden. Das ist deswegen 
notwendig, da vom Gesetz, her die gesamte 
Basisarbeit in der Jugendwohlfahrt 
Durchführungssache der Bezirksverwal-
tungsbehörde ist. Da braucht es diese 
Fachleute an Ort und Stelle. Das sind 
Strukturreformen, die sicherlich ihre 
Zeit brauchen. Es gibt dabei auch per­
sonalrechtliche Fragen, da man nicht 
jemanden einfach so von Innsbruck nach 
Kitzbühel setzen kann. Diese Dinge sind 
effektiv noch offen. Das wird im 
Wesentlichen von diesem Grundsatz­
regierunqsbeschluß abhängen, wo diese 
Dinge alle vorgeschlagen werden. " 

SIT: "Ich habe noch eine letzte Fra'Je. 
Sie gehen in Pension . Wissen Sie schon, 
wer Nachfolger wird? Kann man das schon 
sagen oder ist das noch inoffiziell?" 

KECHT: "Offiziell wird es hei den 
Personalentscheidungen am 1. Juli 
bekanntgegeben. Wahrscheinlich wird es 
ohnedies sehr bald bekannt werden." 

SIT: "Danke für das Interview." 

(Das Interview führte 
Christof Gstrein) 



Sir 
lnnsbruck, am 1.6.1990 

Bed'r ifft: Leserbrie f zur l.fr. 15 . 

Liebe Sozial arbei t erI nnen! 

Dank e f ür di~ Übermittlung Eur er l etzten 
Nummer. i n de r mich di e Beiträge yon Frau 
KROLL und Herrn BRETTAUER besonders ange­
s prochen ha ben. 
Dazu einige Bemerkungen auf Grund eigener 
Er f ahrungen und Oberlegungen, zwangs­
l äufig hier nur i n Sti chwo r ten und damit 
nur bruchstück~aft. 

I ch sehe di e So::ia1.arbeit vorranc;ig al s 
eine Part einahme für zu ku rz Gekommene, 
Beeintäch tigte, in irg .;: ndeine r 'Weis e Be­
nacht eil igte (gesundheitl ich, wirts chaft ­
lich , sozi a l etc.) . 
Sozi alarbei t er~nnen we rden damit fast 
zwangsläufig zu unbequemen Mahnern, zu' 
einem rraqeze ichen im Gesel lschaf t s ­
system . zur Br ems e im ilachst .ums~ und 
~ohl standsstaat . Da6 die se- Ar be it auch 
die ~motionale Ebene sehr stark betri fft, 
i st nicht zu vermeiden . 

Dies hat s i cher 9roß~ Auswirkungen fü t 
die Teamarbe.it und auch den Umgang mit 
alten und auch nEiuen Koll eg I nnen. Auch 
Emot ionen brauchen me i nes Erachtens di e 
Begl dt ung dur ch den kund i gen Sachver­
stand und einem zielger icht et en Wi ll en. 
Das Pri nzip der Vernet zung und der 
wechselseit i gen Beei nfluss ung gilt auch · 
hi~r . Füh l en. Vers t ehen und Vollen wi r ken 
auf ei nander. und keinem di es er drei 
Aspe kte sol lte nach me i ner Einschätzung 
~ine auch nur zeitweilige "Alleinherr ­
schaft " zugebilligt we rden. 

Wenn Mitarbei t erbewerbungen zu Tribunale n 
vor den zukünf tigen Kol l egInnen werden, 
is t das s i cher ei ne Fehlentwicklung . Ich 
glaube, daß hier das grundsätzliche Be­
tr iebsz i el (die S braucht ke i ne wi rt ­
schaftlic he Größe zu sein, sondern i st 
ln den m~isten Sozia l einr ichtungen d~ r 
rehabilitierte und . sejhe r Würde ent ­
sp r2chende Mensch) durch die Geschäft s­
füh rung/ den Vorst and r epräsen t i ert 
wird. In diesem Sinne müssen s i ch di e 
"a l t t-n" Mi t arbeiter Innen s ich er l ich eine 
Eraänzung oder eine neue Entschei dung 
cr '::f111en l assen, alleh ""enn sie ni cht 
all e Aspekte di eser En t scheidung 
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BRIEFE 
Geschä f t sf üh ru ng Einhe lliqkeit b.es tehen . 
Wen n diese fehl t . sol l t e das Pr oblem· auf 
ande rer Ebene angegangen "'erden , nicht 
aber auf Kosten neuer Bewe rber, die dann 
zwischen die Fronten gera t en . und 
zer r issen wü r den, 

11i t anderen Wor t en, wenn die eigenen 
Int eressen gegenüber dem Betri ebsz ie l 
überhandnehmen, dann brauch t es wohl im 
Int eres se ei ner f unktionel len Er r eichung 
des Be t r i ebsz i el es eine "übergeordnete" 
Entscheidung. Macht i s t i n die sem Zu~ 

sammennanq ein fach ein Faktum, wir müssen 
damit umgehen . aber s i e muß mei nes Er ­
achtens durchschaubar und kontrolli erbar 
seln . 

Abschl i eßend ei n Ausspr u~h, den ich bei 
einem late i namer i r.an i schen Be f re iuogs­
theologen las:"Der neue Name für Liebe 
ist S o l id a r~ tät" . Aber auch' dieses ',,!ort 
ble ib t genauso wi e das Et ikett "soz i al" 
dur shaus mehrdeu t i g. 
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"KINDERSCHUTZ - NEUE HAHDLUNGSAMSATZE IN 
TI ROL" mit MICHAEL SCHHUDE 

(Michael Schmude ist Dipl om-Psychologe, 
Ki nder- und Familientherapeut, arbeitet 
am Kinderschutzzentrum Berlin und ist 
Lehrbeauftragter 
Berlin> 

an der Universität 

21 ./22. Juni 1990 in der Ak ademie für 
Sozialarbeit, Maximil ianstr . 41.1BK; 

Pr Cjr.amm: 
Donnerstag, 21.Juni ,9 .00 Uhr: Eröffnung 
und Begrü~ung; Vortrag von Michael 
Schmude "Der geschützte Raum - Er­
fahrungen mit Kinderscbutzarbeit"; 14. 30: 
Arheitskrei se - Ende ca. 11.30 Uhr : 
Offentlicher Vortrag an der Universitat 
(IIS 5 der Geisteswissenschaftlichen 
Fakultät im Neubau) - Hicha.el Schaude: 
"Gewalt gegen Kinder: Usa ehen und Folgen. 
Prävention und }lilfestelluno" 
Freitag, 22.Juni ,9.00 Uhr: Zusammen ­
fassung VOll Vortag, For t .setzung der 
Arbeitskreise , Zusamme nfas sung - Ende ca. 
12.00 Uhr 

Anmelduno bis Freitag 8. Juni; 
T~l p- f onisch: 57 20 93 oder 57 57 77 
(D ipl . SA Michaela Klammer, Erziehungs ­
beratung) , Schriftlich: Dipl . SA Erwin 
Krismer. BH IBK , Gilmstr . 2 , ISK; 
VeranstaÜer: ARGE Kinder schutz, Träger 
der Veranstaltunq: Tiroler Sozialdi@nsl e, 
BH-Innsbruck/Sozia~referat , Erzi ehung s ­
beratung dar Tiroler . Landesregierung, 
Un~versität I-nnsbruck; 



Sir 
job service 

ARBEITSLOSE ~ND 

LÄN DER ROHRT EUCH 
PERSONALCHEFS ALLER 

~ei d€r letzten Generalversammlung des 
~BDS ha t Marco Nico l ussi nicht nur se i ne 
Beiratsf unktion, sondern auch die Be t reu­
ung de s Job-Service a n Martina MaY'r ab­
gegeben . 
Mar t ina weiß natür l ich, daß sie hier t ie f 
in di e Agenden dr:r ÄliV eingr ei ft (gemeint 
ist das Ar heits v<:1 r1nittl unqsmonopol), 
liebt ab~r derartig~ Gratwanderunqen ent­
lang der Legalität. . 
\lias !1arco Mar tina noch versprochen hat: 
Die Arbeit soll unhe i mlich inter essant 
se i n. 
~ny way, wir hoffen, Ihr nehmt di€se 
Einrichtung genauso intensi~ in Anspr uch, 
wie ~s bi sher geschah, me l det freie 
Stellen ode r Euch, sö f e r n I h r Ar beit 
sucht. 

Die neue Kontakt~dr8sse lautet : 

- job finding 

~~ MARTINA MAYR . SOZIALSTA.TION SAGG EN , 
LJt/LJt/ BRUCKNERSTR. 14 , 6020 I NNSBRUCK, 

TEL.56 18 66, 8.00 -10.00 ; 

Job-Service: 

-;, Bautkli nik Innsbruck, Abt. 5, such t 
für 20 Stunden einein Dipl. 
Sozialarbe i ter/in bitte me lden be i Hr. 
Dr . Zanqerle; 

...:;,. Verein für Sozltil e Arbei t s ucht 
Sozi al arbe i ter I n für Au~enste lle in 
Reutte, 40 Stunden zu melden beim 
Ve~ein, Kaiser Josefstr. 13, Tel. 5619 78; 

-7 Fr auen i m Brennpunkt 
Sozi a l ar beiterIn - zu 
Schöch , Staine rs tr. 2 . 

suchen halbtags 
melden bei Fr. Dr. 
Te!. ,87608; 

~. Im Landssnervenkrankenhaüs Hall wird 
Sozialarbeit er I n gesucht - vor zusprechen 
bei Hr. Di r. Giner , Te. 05223/6491; 

-t. Sozialarbeiter I n für sozialpädagogische 
Familienhi lf e ·i n den Bezi r ken Kufs t e i n 
und Kitzbühel wird gesucht; e i genBs 
Fahrzeug er f orderlich: Teilzeit; En t ­
lohnung nach Ver einbarung : Dienstgeber: 
HellpadaqoQ. Pflege f ami lien, Pflege und 
Adoptivfamilien .~020 IBK , Hentlg. 18, 
Tel . 580004 , vor zus t el len bei Fr . ~ e iler; 

~Ve r e i n für Sacnwal t Erschaft such t f ür 
~ Außens t e ll e Imst eine / n Sachwalt~r ln , 
-Sozialarbe it er l n; Te l . 561602; schrift ­
liche Bewerbungen mit Angabe des Aus -
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~Verein zur FOrderuna des POVAS sucht für 

die Kriseninterventionsstelle . in der 
VÖlserstr. 19 eine Mitarbeiterin mit 
berufspraxis. Qualifikation: P~axis im 
Sozialbereich ; Tät igkei tsbeschreibung: 
Die Kriseninterventionsstelle des DOWAS 
ist ein Obergangswohnheim für männl~che 
Jugendliche im Alter von 16-25 Jahren mit 
einer Autenthaltsdauer von 2 Monaten. Sie 
bietet für 8 Personen Platz; Aufgaben:­
Hilfestellung in Krisensituationen und 
Erarbeiten von langerfristigen Handlungs-
strategien; - Sozialarbeiterischa Be-
treuung der Jugendlichen mit dem Ziel 
der Wiedereingliederunq in den primären 
Arbeitsmarkt; Hilfestellung bei 
der Beschaffung eis~(Ier Wohnmöglich­
keiten; - Abwicklung des Heimalltaqs;­
Kontakte mit öffentlichen Stellen 
(Sozial- und Arbeitsamt, Gericht, usw.) 
und anderen einschlägig tätigen Ein­
r.ichtungen (Bewährunqshilfe. Zentral­
stelle für Haftentlassene , usw.); 
Zusammen~rbeit mit elnem Team von 
ehren"'mt1ü~len Mitarbeltern; Verein­
barung elnes Vorstellungsgesprächs 
unter l.'elnr. 0512/572343. Dr. Vibmer: 
6020 Ir,sbrucl. ~runeckerstr . 12; 

~Sozialarbeiterln für verschiedene Hilfe­
stellungen und Unterstützungen der Heim­
bewohner des Zivilinvalidenverbandes in 
Salzburq gesucht; Bedingung ist die In­
anspruchnahme der bestehenden Wohn­
möglichkeit; Entlohnung nach Vereinba­
runq; Teilzeit ca. 18-20 Stunden: 
Dienstgeber: Heim des Zivilinvalidenver­
bandes . Geschützte Verkstätte, 5020 
Salzburg-Gnigl, Linzer Bundesstr. 6, Te. 
0662/74541-31 Hr.Schleser; 

~Gesellschaft filr Psychische Hygiene sucht 
SozialarbeiterInnen für B~reiche: Nach­
sorge, Vohngemeinschaften und Beschäfti­
gungsinitiative; Schriftliche Bewerbungen 
bltte an Gesell.f.Psych. Hygiene, Sekreta 
riat. Küllerstr. 37. Tel. 585129: 

~SQzialökonomtsches Beschäftigungs­
projekt such~ SozialarbeiterTn/ 
Sozialpädagoge/in: 40 Std: Auf­
gabe: laufende sozialpädagogische 
Betreuung Jugendlicher auf der 
Basis des derzeit gültigelJ sozial­
pädagogischen Konzeptes: Praxis 
erwünscht i zu melden unter Tel-
nr. 57 31 61, WAMS, Regina Sponringi 

Allen Leserinnen wünschen wir elnen 
schönen Sommer! Die n~chste Sll-Nummer 
wird Anfang Herbst erscheinen. 
Wer sich vorstellen kann, uns beim 
Tippen der SIT-Artikel zu helfen soll 
sich bitte beim Redaktionsteam melden -
vielen Dank! 
Leserbriefe und Artikel sind wie immer 
willkommen. 

Christof Gstrein (Z6,Te1. 
58 08 08) 

Monika Wallner (BTZ, Tel. 
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